
RÜCKKEHRER Erstaunliche Comebacks in Kirche, Küche und an der Kö

■ WIEDEREINTRITTE

KATHOLISCHE KIRCHE Im Jahr 2004
traten 9004 Menschen in Deutsch-
land der katholischen Kirche bei,
nachdem sie sich von ihr abge-
wandt hatten. So die Deutsche
Bischofskonferenz. Im selben Jahr
traten 101 252 Frauen und Män-
ner aus der katholischen Kirche
aus. Sie hatte Ende 2004
25,986 Millionen Mitglieder.

EVANGELISCHE KIRCHE Die evan-
gelische Kirche in Deutschland
verzeichnete 25 804 Wiederauf-
nahmen im Jahr 2004.
141 567 Menschen traten aus der
Glaubensgemeinschaft aus, die
am Jahresende knapp 25,63 Mil-
lionen Mitglieder zählte.

Endlich wieder eine Adresse für Könige & Co.
BREIDENBACHER  Comeback fürs Jahresende geplant / Penthouses zu haben

Es waren harte Zeiten für Könige,
Stars oder einfach nur Reiche:
Acht Jahre hatte Düsseldorf kei-
nen Breidenbacher Hof. So lange
hat die Interimszeit gedauert,
wenn die Herberge im Dezember
eröffnet, pardon: aufersteht. Für
Interessierte markiert der Termin
das Comeback des Jahres. Im-
merhin logieren Blaublüter & Co.
hier seit 1812.

Vier Etagen ist der Rohbau be-
reits über der Erdoberfläche in
die Höhe gewachsen, 15 Meter
geht es in die Tiefe, in der auch
Teile der historischen Düsseldor-
fer Stadtbefestigung zu sehen sein
werden, die man während der
Bauarbeiten fand.

Rund 100 Zimmer und Suiten
soll der neue Breidenbacher ha-
ben, natürlich auch Büros und

Geschäfte. Eingemietet haben
sich bereits Boss, Claudia Strae-
ter, Escada und Beauty-Experte
Schnitzler. Wer gerade eine Woh-
nung sucht, sollte sich die Pent-
houses anschauen, die zum Ver-
kauf gelangen: Der Quadratme-
terpreis, so sagen Branchenken-
ner, kann gut und gerne die
Grenze von 10 000 Euro über-
schreiten. Also: Nix wie hin! ujr

So schön soll der Breidenbacher Hof aussehen, wenn im Dezember 2007 die (Wie-
der)-Eröffnung der Nobelherberge gefeiert wird.

Neonazis
kicken in
Schulturnhalle
RECHTSRADIKALE Polizei
beobachtet Turnier in
Benrath.

Ulrich Reuter, Geschäftsführer
des Stadtsportbundes, ist ge-
schockt. Durch eine Mitteilung
der Düsseldorfer Antifa und die
Recherchen der WZ musste Reu-
ter gestern feststellen, dass er die
Turnhalle der Realschule Benrath
an der Wimpfener Straße an
Rechtsradikale vermietet hat.

Neonazis aus ganz NRW wer-
den dort heute ein Fußballturnier
veranstalten. Hinter der Veran-
staltung steckt der polizeibekann-
te Neonazi Marcel Spieß, Front-
mann der Rechtsrock-Gruppe
„Non Plus Ultra“. Als Anmelder
wurde aber ein Strohmann vor-
geschickt. „Wir können so etwas
aus personellen Gründen gar
nicht kontrollieren“, sagt Reuter.
„Dass das passiert ist, ärgert mich.
Aber es gibt jetzt einen rechtsgül-
tigen Vertrag. Wenn ich den kün-
dige, marschieren die Rechten so-
fort zum Verwaltungsgericht und
gewinnen.“

Das Turnier wird stattfinden –
allerdings unter Polizeibeobach-
tung. „Der Staatsschutz wird vor
Ort sein“, bestätigt Polizeispre-
cher Markus Niesczery. Wohl
auch eine Hundertschaft der
Düsseldorfer Polizei. Denn im
Präsidium rechnet man mit einer
Gegendemonstration der Antifa –
und bereitet sich auf eventuelle
Konfrontationen der Linken und
der Neonazis vor. mah

An den Rhein geschwappt: Raukes zweite Chance
COMEBACK Sie heißen
Rauke, Stielmus oder
Steckrübe und wurden
lange behandelt wie
die Schmuddelkinder.
Jetzt sind sie zurück.
Zum Glück.

Von Olaf Steinacker

Die Rauke ist tot, es lebe der Ru-
cola! Und wie! Kaum eine Speise-
karte, auf der sich der trendige Sa-
lat nicht fände. Gern mit gehobel-
tem Parmesan und Balsamico-
Dressing, meist ungewaschen –
auf jeden Fall immer wieder gern
bestellt. Dabei war das Grünzeug
Jahrzehnte lang von der Bildflä-
che verschwunden, wer mag
schon essen, was von Hause aus
Ölrauke heißt?

„Vor ein paar Jahren ist der
Rucola-Trend von Italien nach
Deutschland geschwappt“, sagt
Thomas Verfürth, Küchenchef

im Restaurant Olives im Stilwerk.
Seitdem gelte der Salat als hip und
trendy und werde bestellt wie nix.
Was ihn freut, denn: „Rauke hat
Charakter, Trend hin oder her!“

Überhaupt beobachtet Ver-
fürth seit Jahren, dass vergessenes
oder verschmähtes Gemüse auf
dem Rückweg in Töpfe und Pfan-
nen ist. Stielmus, Spitzkohl oder
die etwas ordinäre Steckrübe ge-
hören dazu und krempeln die
Gastrolandschaft um. „Unsere
Gäste wollen wieder das essen,
was schon Oma und Opa gern ge-
habt haben“, meint Verführt und
bricht eine Lanze für die bürgerli-
che Küche. „Was in den vergan-
genen Jahren wie eine Drohung
klang, ist eigentlich ein Qualitäts-
merkmal. Wie die Bürger zu ko-
chen, konnten sich früher nicht
viele Leute leisten.“

Auch Christian Penzhorn,
Herr der Töpfe im Victorian an
der Königstraße ist von ollem Ge-
müse (es muss frisch sein!) be-
geistert. „Das sind gute Produkte
und vielseitig einsetzbar.“ So er-

lebt bei ihm die blaue Kartoffel,
jahrelang nicht gezüchtet, seine
Wiedergeburt. Die verpönte
Steckrübe kommt als Dreierlei
daher: Mousse, Ravioli und Con-
fit – und darf so auch mit Hum-
mer oder Edelfischen flirten.

Grund dafür ist übrigens nicht
neumodischer Firlefanz wie mo-
lekulare Küche oder Kochen mit
Popcorn-Maschinen, sondern
ein Comeback der ganz anderen
Art. Exquisite Hochküche mit
französischem Einschlag – wie sie
im Victorian kredenzt wird. Das
Comeback wird so zur Renais-
sance. Und Rucola zu Rauke.

Alles Rauke oder was? Olives-Küchenchef Thomas Verfürth mag den Salat – weil
er so vielseitig ist. Das Grünzeug erlebt sein Comeback als Rucola. Foto: Alsleben

schaue im Moment noch, wie ich
mich einbringen kann.“

Die Kirche, die er jetzt kennen
lernt, ist nicht mehr dieselbe, die
er vor knapp vier Jahren verließ,
sagt Witkowski. „Die Leute schei-
nen viel offener mit ihrem Glau-
ben umzugehen als noch vor eini-
gen Jahren“, sagt er. Willkom-
men fühlt er sich heute selbst
dann, wenn er wildfremde Ge-
meinden besucht. „Früher hatte
man eher das Gefühl, dass man
als Neuling kritisch beäugt und
auf seine Tauglichkeit überprüft
wurde“, sagt er.

Kirche als Ruhepol
im stressigen Alltag
Woher der Wandel kommt, weiß
Witkowski nicht. Vielleicht hat
der Weltjugendtag seinen Teil
dazu beigetragen, vielleicht auch

die Papst-Wahl. Wahrscheinlich
aber, meint er, haben viele die
Kirche einfach als beständigen
Ruhepol im stressigen Alltag wie-
der für sich entdeckt. So, wie er
selbst.

Seitdem ist es leichter für ihn.
Er redet nun mehr über das, was
ihn bewegt, hört anderen auf-
merksamer zu, wenn sie erzählen.
„Wenn man von seinen Proble-
men spricht, ist man häufig über-
rascht, wie viele andere plötzlich
sagen, ,Das kenne ich!’.“ Die Of-
fenheit, sagt er, hat seine Sicht-
weise verändert. Er sieht die Din-
ge jetzt entspannter und vor al-
lem das Schöne am Leben. Wit-
kowsi sagt: „Mit dem Wiederein-
tritt hat sich mein Leben verän-
dert.“

Sein Glaube an Gott ist noch
immer derselbe.

„Ich wollte wieder zur Kirche gehören“
GLAUBE Vor Jahren kehrte Markus Witkowski
der Kirche den Rücken – nun trat er wieder bei.

Von Boris Glatthaar
und Sanja Grauwinkel

Seinen Glauben an Gott hat Mar-
kus Witkowski nie verloren. Er ist
fest verankert in seinem Leben,
seit er ein Kind war. Katholische
Erziehung, Erstkommunion, Fir-
mung, dann Ministrant in der
Heimatgemeinde. Gegen die
Klosterschule wehrte Witkowski
sich nur, weil sein Großonkel sie
leitete. „Das wäre nicht gut ge-
gangen“, sagt der 44-Jährige und
hinter seiner randlosen Brille bil-
den sich Lachfältchen.

2003 aber kam der Bruch.
Witkowski, ein großer, schlanker
Mann mit braunen Haaren und
seit kurzem allein lebend, wandte
sich ab von der Kirche. Zu viel In-
stitution, zu viel Muss, zu viele er-

er nach wie vor einige Worte gen
Himmel, Gebete gehörten weiter-
hin zu seinem Tag. Und auch bei
Heiligen Messen saß er immer
mal wieder auf der Bank. „Der
Austritt war eine bewusste Ent-
scheidung gegen die Institution
Kirche, nicht gegen den Glau-
ben“, sagt der Unternehmensbe-
rater. „Ich konnte gut ohne Kir-
che leben.“

Es ist schön, offen über
den Glauben zu sprechen
Dann dieser stürmische Tag auf
See. Und der Abend, an dem der
Segler und seine Freunde froh
waren, wieder heil an Land ange-
kommen zu sein. Irgendjemand
erzählte von seinen Stoßgebeten.
„Es war schön, dass wir so offen
über den Glauben sprechen
konnten.“ Witkowski wünschte
sich, das öfter zu können. „Ich
wollte wieder Mitglied der Chris-
tengemeinschaft sein.“

Mit dem Gedanken gespielt
hatte er schon länger. Er wollte
Dinge verändern. Einige zumin-
dest. Leben in die Gemeinde
bringen, andere mitreißen mit
seiner Begeisterung und vor al-
lem: mehr Gespräche führen über
das Schöne am Glauben. „Wenn
man etwas verändern will, muss
man dazu gehören“, sagt er.

Im vergangenen Jahr trat Wit-
kowski wieder der Kirche bei. Er
sprach mit einem Pater über seine
Wiederaufnahme, über seine
Vorstellung vom Gemeindele-
ben. Und schon bald hatte der
44-Jährige erste Ideen, wo er an-
setzen könnte. Einen Segeltörn
für Bedürftige zu organisieren,
liegt ihm mehr als kochen in der
Armenküche. „Mal sehen. Ich

Die fröhliche Stimmung beim Weltjugendtag (hier Pilger auf dem Burgplatz) hat wohl dazu beigetragen, dass sich viele
Menschen der Kirche wieder verbundener fühlen, meint Markus Witkowski. Archiv-Foto: Dieter Alsleben

Markus Witkowski fand zurück zur
katholischen Kirche.

hobene Zeigefinger, gepaart mit
zu wenig Miteinander in der Ge-
meinde, zu wenig Sicht auf das
Schöne am Christ sein und zu we-
nig Freude am Glauben. Wit-
kowski trat aus. „Ganz oder gar
nicht“, begründet er seine Ent-
scheidung.

An seiner Verbundenheit mit
Gott änderte das nichts. Wenn er
am Rhein entlang radelte, richtete

Polizei sucht
Bankräuber
Zwei Überfälle auf Filialen eines
Geldinstitutes in Oberbilk und
Vennhausen haben Donnerstag
Nachmittag die Polizei in Atem
gehalten. Ob es sich um den sel-
ben Täter handelt, ist unklar. Um
17 Uhr betrat ein unmaskierter
Mann die Bank an der Kruppstra-
ße, bedrohte eine Angestellte mit
einem Revolver, flüchtete dann
aber, ohne das Geld entgegenzu-
nehmen. Noch während die
Fahndung lief, erbeutete ein Tä-
ter 5000 Euro bei einem Bank-
Raub an der Vennhauser Allee.
Die Fahndungen blieben ohne
Ergebnis. Der Täter soll jeweils 35
bis 40 Jahre alt, circa 1,75 Meter
groß und schlank gewesen sein.
Auf der Brust seiner Jacke hatte
der Täter ein weißes, dreieckiges
Symbol. Die Polizei bittet um
Hinweise: Tel. 8700.

OSD überwacht
Karfreitagsruhe
18 Mitarbeiter des Ordnungs-
und Servicedienstes (OSD) waren
seit gestern Morgen mit der
Überwachung der Feiertagsruhe
beschäftigt. Das war aus Sicht der
Stadt auch nötig. So öffneten ein
Erotik-Laden und ein Wettbüro,
obwohl ihnen das an Karfreitag
untersagt ist. In der Altstadt hiel-
ten sich viele Wirte nicht an die
für den Feiertag angemessene
Lautstärke. Sieben Mal ermahn-
ten die OSD-Mitarbeiter Knei-
pen, ihre Musik leiser zu stellen.
Hintergrund: Von Gründonners-
tag, 18 Uhr, bis Ostersamstag, 6
Uhr, gilt in der Öffentlichkeit ein
striktes Ruhegebot. Unterhal-
tungsveranstaltungen dürfen nur
begrenzt angeboten werden. „Die
Verstöße halten sich im Rahmen
der Vorjahre“, bilanzierte Stadt-
sprecher Manfred Blasczyk ges-
tern Abend. SP
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